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einc ganz neue Einstellung Net tut, daß mit den alten
Zuständen gebrochen werden muß, weil sie eine fürchterliche Ungerechtigkeit

gegenüber weiter Volkskreisen bedeuten.
Und da gibt es nun wahrhaftig immer noch Leute, die uns an

diefer Arbeit am Neuaufbau wegreißen wvllen, mit der
Begründung, wir müßten uns an Jesum halten, und nicht an die Welt.
Selbstverständlich soll Christus, nicht Lenin oder Wilson König sein,
das heißt aber nun doch nicht, daß wir auch die guteu Ideen und
Werke, die uns diese Mänrnr verkünden, von nns weisen sollen. Es
handelt sich heute um ein Entweder — oder. Einen Zwischenstand-
Punkt gibt es nicht. Entweder kämpfen wir dafür, daß alle guten
Kräfte frei werden, daß sie stch von allen Schlacken reinigen und sich

klar herauskristallisieren, oder wir sinken zurück in ein tatenloses die

Hände in den Schoß legen nnd in ein Anbeten zusammengebrochener
Ideologien. Ein Mittelweg würde uns alles Hcmdanlegeu
verunmöglichen : Denn, wenn wir an den alten Zuständen immer nur das
Gute sehen und an den neuen, kommenden nur die zweifelhaften,
dnnklen Pnnkte, ja dann können wir allerdings nicht mit voller
Freude eingreifen nnd uns einsetzen für die neue Ordnung der Dinge.
Bielmehr gilt es doch hier sür den Christen, daß er gerade dort
helfend uud reinigend eingreife, wo ihm ein höheres Licht zu mangeln
scheint, daß er nach des Meisters Beispiel zn den Zöllnern und Heiden
gehe und wirke. Wie heißt es doch so schön bei Paulus? „Wenn ich

mit Menfchen- und mit Engelszungen redete, und hätte der Liebe
nicht, so wäre ich eiu tönend Erz oder eine klingende Schelle. Und
wenn ich weissagen könnte und müßte alle Geheimnisse und Erkenntnisse,

und hätte allen Glauben, also daß ich Berge versenkte, und
hätte der Liebe nicht, so märe ich nichts. Und wenn ich alle meine
Habe den Armen gäbe, und ließe meinen Leib trennen, und hätte
der Liebe nicht, sv wäre mir's nichts nütze." (1. Kor. IL.) Paul Roth.

Wohnungsnot uns ÄodnungseienS.

«M en schweizerischen Städten Zürich, Bern, Basel u, s. w. fehlen
i D dringlich zirka acht- bis zehntausend Wohnnngen im Erstel-

lungswerte von rund 150 bis 200 Millionen. Diese
Wohnungsnot, zu lindern, hat der Bundesrat am 3. April 1919 eine
erste Subvention von zwölf Millionen gutgeheißen, die den
Kantonen unter der Bedingung zur Verfügung gestellt werden follen,
daß in den einzelnen Fällen Kanton unid Kommune je einen
gleich hohen Beitrag geben und zwar ebenfalls zu einem abnormal
tiefen Zinfuß. Leider' geht dabei das Wasser zum Fluß und wird
gegeben dem, der da hat, während gerade ruhige, schlichte, für
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Anschluß volkstümlicher Siedelungen geeignete Gemeinden meistens
nicht in der Lage sein dürften, bald bedeutende Kredite flügig zu
machen. Es ist zu wünschen, daß die am stärksten notleidenden
Kantone Bern, Zürich, Basel, ihre Kreditgewährungen an
Bedingungen knüpfen werden, die jede Spekulation, jede verdienstlose

Bereicherung und nnrativnelle Arbeit, jede Begünstigung uicht
notleidender Kreise verhindern, sondern Arbeit nnd Wvhnnng für die
schaffen helfen, die sie in erster Linie haben müssen. Nun können uud
werden sich auch alle wohlgesinnten Private und Vereine mit Freude an»
schließen und für die zu gründenden, unter behördliche
Kontrolle zu stellenden, gemeinnützigen Baugenossenschaften

gerne Opfer bringen, deren Umfang den ernsten Zeiten
entsprich,, sodaß man, wie bei den amerikanischen Kriegsanleihen,
ihnen znrmen darf: „Gieb, gieb, gieb, bis Du glücklich
b i st. "

Es kann sich nuu uicht darum handelu die anf neue
Wohnungen Angewiesenen, wie meist bisher, in großen Miethüuscru
unterzubringen. Man wird mit allen Mitteln anstreben mMen,
dcn jungen Familien cin wirkliches Hcim zn bieten: das wird nur
möglich sein im Einfamilienhaus wenn anch kleinster Form

- das zuglcich die Möglichkeit eines Gartens bietet.
Um das kleine Einfamilienhaus möglich zn machen, wird es

nötig seiu. die modernsten Methoden anzuwenden, dic in der ganzen
übrigen Technik seit zwanzig Jahren so erstaunliche Verbilligung
und Verbesserung erzielt hatte, d. h. Schaffung vollkommener H a usti)

Pen und die Ausarbeitung bester Normen nnd Normalien
für die Bauteile lTüre'n, Fenster, Treppen, Balken, Ocfen
u. s. w.), sodasi diese auf rationellste Weise, gut und billigst fabriziert

und eingebaut werdeu können. Diese uüchtcrnc gründliche
Arbeit tat Deutschland uns zuvor. Wir profiticrcu heute
davon, ohne zu kopieren, weil unser Klima und unsere Gewohnheiten,
etwas Andere sind. Die Kunst aber, aus uormalisierteu Höusleiu-
typeu dnrch geschickte Gruppierung der Einheiten und durch noch

geschmackvollcrc gegenseitige Anordnung dieser Häusergruppeu
frcundliche, prnkcksche organische Qunrticre, ja Gemein dcn zu
bilden, lchrtc uns seit zwanzig Jahren England, Die uüchtcrnc
Kuust rationeller Fabrikation bon Bauteilen und Bauten in großen
Mengen lehrte uns Amerika. Die lebendige Kunst, auf kleinstem!

Pflanzland erstaunliche Mengen Nahrung zu ziehen, lehren unis

Frankreich uud Belgien. Möge es der neutralen Schweiz
vergönnt sein, nicht nur Kriegswundcn zn heilen, sondern anch

zunl Neuaufbau des bürgerlichen Lebens aus eigener Kraft neue
Steine beizutrageu. Wir erwerten es von ihr in technischer,
pädagogischer, sozialer und künstlerischer Hinsicht
und hoffen, das Ausland werde zn uns kommen zu lernen, nachdem
wir so viel von ihm lernten. Wir hoffen, es gelinge der Schweiz,
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m und neben unsern Städten vorbildliche Wohn gemeinden zu
schaffen, die zeigeu werden/ welcher Steigcruug des Wohlseins der
Mensch fähig ist durch Kooperation, durch genossenschaftliches

Zusammenwirken. Zu dem Zwecke sammelt, ordnet,
organisiert und unterstützt die im Februar 1919 in Basel auf
gemeinnütziger Bans gegründete „Schweizerische Gesellschaft für
Ansiedelung auf dem Lande" lant Prospekt alle Kräfte, die geeignet
sind, Städtern durch Ausiedelnng bei Städten oder Dörfern zu
gesunderem, froherem Leben zn verhelfen anf zweck-, ort- nnd
zeitgemäßen Heimstätten mit eigenem Garten. Je nach Umstünden
wird dies zu Heimstätten-Ansiedelungen führen, die nach Anlage,
Umfang, Bandichle, Bauart, Baustoff nnd Organisation recht
verschieden sind."

„Daß wir eine Wohnungsnot haben, ist offeicknndig nnd
unbestritten. Solange aber Baustoff und Arbeitskräfte so tener sind,
scheint Abhilfe ohue behördliche Beihilfe unmöglich."

„Aber auch mit solcher Beihilfe darf uicht in der bisherigen
Weise einfach durch Hinsetzen von Mietskasernen oder eintönigen
Stadthnuszellen Abhilfe vermesst werden. Denn ivir haben neben

Wohnungsnot auch eiu Wohnungs el c n d, das alle Subventionen
und Bnutätigkeiten nicht beheben können, ohne nene Bauweise und
ncue Wo hu weis e und Lebensweise.

Deshalb müssen wir rasch cinc Mengc unterlassener
Vorarbeiten aus dcm Gebicte der einfachsten, bürgerlichen Wohnung
nachholen.

Es gilt Gesctzc und Vorschrifteu über Laudeuteignung, über
Bebauuug und Bauweise uud über Bcleihung von Immobilien den

neuen Zwecken anpassen.
Es gilt für die nenen Sicdeluugeu ncnc Gesellschaftsformen

nnd Organisationen schaffen nnd einbürgern.
Es gilt nene Formen und Methoden nnd viel tiefere Preise

einführen für die Gruppierung, Gestaltung und Herstellnng der
ueuen Straßen, Gürteu und Häuser, ja für die Einzelteile der
Hänser-Einrichtungen und Möbel u. s. w.

Es gilt ueue Methoden eiuführen für Anlage und Betrieb
solcher Siedeluugen. Es gilt die besten Typen ausreifen für die
G e m e i n s ch a f t s b a n t e n, ivie Gemeindestuben, Wirtschaften,
Kousumläden, Kindergärten, Versaiilnckuiigslokale, Pensionen für
Ledige, Bäder, Sportlokale, Wäschereien, Treibhäuser, Spielplätze,

Dcnn im Jn- und Ausland sind die Bewohner dnrch leuchtende

amerikanische imd englische Vorbilder endlich erwacht zur
Sehnsucht: hinaus aus deu engen, düstern, getürmten, nnruhig-
wirren nnd doch eiusainkalten Städten, zurück in die lichtere, lüftigere

Weite und Ruhe des grünenden Landes, niit Ausblick liber den
Hausgarten und die Landschaft, auf vertraute Nachbarn und genossenschaftlich

genießbare Anstalten, Plätze, Zier- uud Nutzgärten.
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.Stadtflucht uud Landflucht begegnen sich auf halbem Wege
und ivollen baulich und sozial neue Gebilde gestalten und
an Stadt oder Dorf angliedern, aber harmonischer als
die Stadt, weniger primitiv als viele Dörfer.

Die erstorbeile Dorfge mcinschaft nnd Dorfsitte
soll wieder geboren werden aus dem durchsichtigen
nud üb e r bl ick b a r e n uud zu s a m m e u h al tb a r e u Kreise
der Ail s i ed el u u g.

Die feit IWl) entstandenen vorbildlichen Sicdclungcn hat erst
die Nol der Kriegsjahre recht bekannt und zum Ziele der
allgemeinen Sehnsucht der Millionen Städter gemacht.

Da kann uud will die Schweiz heute nicht mehr zurückbleiben.
Heute, wo jeder fühlt, daß keine Versicherungen, Mitspracherecht«,
Lohnerhöhungen oder Gewiunbeteiliguiigeu das unerfreuliche
bisherige Daieiu so rasch und gründlich bessern können als die
Reform des Wohn ens in Siedelgemeinden, die man dank
kürzerer Arbeitszeit uud den neueru Mittel lebhafteren Verkehrs besser

pflegen mid genießen kann.
Diese dringliche, aber große Arbeit kann uud foll nicht an

zwanzig Orten unseres Schweizerländcheu stückweise, unvollkommen
und unorganisch getan werden.

Es gilt zentralisiert-e i n h e i tli ch foziale Arbeit run,
für die unfere vielen eidgenössischen, kantonalen und kommunalen
Bchördeu, nebeu den älteren Kricgssorgen, zurzeit nicht genng
Kräfte übrig haben, die sie aber freudig begrüßen, unterstützen uud
benutzen werden, falls nur sie richtig anfcmen niid durchsühren.

Deshalb laden wir alle Behörden, Vereine nnd
Private, und alle Firmen in Industrie, Handel und
Gewerbe dcr Schmciz zu Anschluß und zu Benutzung
uuserer bcratcudcu uud werktätigen Hilfe ein. Für
die Bautätigkeit selbst werden die zn gründendeu Gesellschaften immcr
lokale Kräfle nötig haben. Es gilt nur die vielen wertvollen Kräfte
sammeln zu einheitlicher, denkbar vollkommener Arbeit, föderalistisch,

nicht zentralistisch.
Unser Zcntralorgan muß sich dadurch unentbehrlich machen,

daß es den Lokalorgancn Zeit, Geld, Mühe, Fehlschrittc crspart
nnd nnserni Schwcizerlande rasch glücklicher« Lebensformen schenkt.

Zur Erreichung dieses Zieles führt unsere Gesellschaft eine
zentrale Geschäftsstelle in Basel.

Daß äußere Einrichtungen und Organisationen energisch helfen!
können, die Ausbildung uud Befestigung des in den Städten
verkümmerten Gemeinschaftsgeistes uud Gemeinschaftslebens der Bürger
zu fördern, ist heute wohl- uus Alleu klar. Um es aber wcitcrn
Kreisen noch klarer zu machen und vor Augen zu stelleil, als
anzustrebendes Ziel, hat die Schweizerische Gesellschaft für Ansiedelung
auf dein Lande gelegentlich der Basler Mustermesse iu der Basler
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Gewerbeschule am Petersgrabcu eiue Ausstellung veranstaltet, die
sich harmonisch anschloß an die jüngste Ausstellung dcr
Möbelkonkurrenz des V. S. K., sowie an dic kurz vorher, am 22. April
cröffnctc Ausstellung des Wettbewerbes der Alkoholfreien Gemeinde-
stubcn und Gemeindehäuser.

G e m c i n d e st u b en und Gemeindehäuser, diese Nachfolge

der Soldatenstuben werden die zerrissenen Bande zwischen den
Gcmeindegcnossen wieder anknüpfen und festigen. Sie werden Hcrz
und Lunge der bestehenden Dörfer, nue der kommenden Sicdclungcn
fein: mit Raum sür Versammlungen, Erholung, Belchrnng,
Erfrischung, mit Verwaltungsstelle, Arzt, Apotheke, Konsnmladen,
Bäder, Kinderkrippe, u. s. w. An diese zwei Ausstellungen schloß
sich nun ebenfalls während der Messe, vom 4. bis l.8. Mai im
gleichen Lokal, die Ausstellung der schweizerischen
Gesellschaft für Ansiedelung auf dem Lande au. Diese
soll einerseits an Hand einiger dcr besten, zum Teil preisgekrönten
Arbeiten der Genfer Gartenstadt-Konkurrenz sPiccard-
Pictet) zeigen, welch ideale Heimstadt man in unserer Schweiz einer
Gruppe von zwei bis drei Tausend zusammengehörigen Einwohnern
heute vhne wesentliche Mehrkosten verschaffen kann. Dabei wird
der Kontrast in die Augen springen, zwischen dem Erreichbaren
und den geist- und herzlosen Arbeiterkolonien alten Stiles. Die Baslcr
Bürgerschaft werden auf der Ausstellung besonders interessieren die
Neuesten Pläne der gleichen Gesellschaft für eine in Basel sofort
zu errichtende Wohnsiedeluug von zwei- bis
dreihundert Einfamilienhäusern mit E i n z el p fla n z g ä r -
ten und mit z u summ c u ä u g e nd em Pflanz land; das
Ganze gekrönt mit einem stattlichen Gemeindehaus. Basel hat im
Mai und Juni den sofortigen Bau einer ganzen Reihe folcher
Siedelungen in Angriff geuomnien, die zusammen fürs Erste zirka
MO Wohnungen bieten sollen.

Solche Siedelungen werden am besten in der Form von
Genossenschaften gebildet, an denen sich Staat, Gemeinde, Vereine,
Stiftungen und Private als Darlehensgeber beteiligen können, während

die ausgewählten Genossenschafter nach einer Probezeit den
Erwerb eines Häuschens durch Ratenzahlungen beantragen uud
solidarisch die denkbar größte Garantie bieten können. Grund
und Boden bleiben dabei am besten unveräußerlicher Besitz der
Genossenschaft, die bei Wegzug em Kaufrecht besitzt, das Spekulationen
uud Zuzug störender Elemente ebenso hindern soll, wie Einbußen
des Wegziehenden. Was solche Gemeinden neben idealen Zielen unter
anderm materiell erreichen könueu, zeigt das Vorbild der KrupP'schen
Kvlvnien, wo 27,000 Mitglieder kooperativ zusammengeschlossen sind
für Ankauf von Saatgut imd Dünger, für Zucht von Setzlingen,
für Anleitung der im Gartenbau Unerfahrenen und für Zukaui
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«n uro« von eventuell fehlenden Gemüsen (z. B. dnrch Anbanver-
träge mit Bauern anderer Gegenden).

Für die Tage der Ausstellung wurden,nuch L i ch t b il d e r y o r -

führuugcn über ausländische mustergültige Siedelung

en nnd über die Normaltypen uud Banteil-Normalicn der
Schwcizerischcn Gesellschaft sür Ansiedluug auf dem Laude vorgesehen.

Die gleiche Ausstellung und dieselben Lichtbildervorführungeii
follen anch in einer Reihe nuderer Schweizer-Städte kurz darauf einem
weitern Publikum das moverne Siedlungswescn gelänfig und
sympathisch machen. Mbg.

«unSscdau.
Aas M llladrvelt? (Ein Vorschlag zur Reform dcr Presse.)

Es ist ein eigen Ding, gcgen den Stachel locken zu wollen; es ist
eine eigene Sache, in der Presse Vorschläge unterzubringen für deren
Verbesserung. Denn wer von den Heiligen der Presse zweifelt an
ihrer Vollkommenheit, wer wünscht, das vertrauensselige Publikum
stutzig zu machen? Trotzdem sei frank und frci erklärt: Die Tages-
prefse von heute, wie sie ist, ist eines der schlimmsten Uebel, die die
Welt verseuchen. Wenn stets verlangt wird, die Schuldigen am
Kriege vor Gericht zu stellen, sv gehörte ein grvßer Teil der Tages-
zeitungcn aller am Kriege beteiligten Länder als Hauptangeklagter
auf die Anklagebank. Wer die Zeitung lesen kann, und es gibt ja
immerhin überall eine winzige Minderheit derer, die zwischen den

Zeilen zu lesen versteht, ivird mir beistimmen.
Was ist die vornehmste Aufgabe der Zeitung? Svll sie die

Wahrheit sagen oder ist ihr Hauptzweck, die Wahrheit zu verschleiern?
Die Antwort svllte nicht schwer zu stnden sein. Dennvch ist es heute
so, daß die Zeitnng einer Partei dient, darum alle Berichte in einer
ihren Pcrrteiiuteressen dienlichen Beleuchtung bringt. Das „Ding an
sich" wird somit von hundert Zeitnngen in hundertfach verschiedener
Beleuchtung gebracht, daß hundert verschiedene Leser auch hundert
verschiedene Anschauungen mit sich nehmen müssen. Da aber der
„Bürgerliche" nnr seine bürgerliche Zeitung ließt, sieht er die ganze
Welt nur noch durch das himmelblaue Unschuldsglas seiner Parteiblätter,

der „Bolschewist" ließt mit dunkelroter Brille, die ihm die

„Rote Fahne" aufgesetzt, und alles trieft vvn Blut und Mvrd. Sv
lesen täglich hunderte vvn Millivnen aneinander vvrbei und leben
infolgedessen aneinander vorbei. Sie können nicht zusammen kommen,
weil der allgewaltige Moloch Presse es nicht will.

Gibt es kein Mittel, die Kluft zu überbrücken, die die großen
Heerlager trennt?
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